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Dieo EA0 : Opera mea I^eAi (?L. 44,2)

Ich sage: Meine Werke (d. h. mei-
ne Schule und all meine Schular-
beit) dem Könige (Christus)!
Wie oft singen unsere Herren Kollegen von der

löblichen Organistengilde mit ihren Chören diesen

Psalmvers an Sonn- und Festtagen, speziell au
den Marienfestcn.

In der Cat hat denn auch Maria die Königs-
würde des Dreieinigen, also auch ihres gottmensch-

lichen Sohnes ausgerufen, anerkannt und darnach

gehandelt in jener Vollkommenheit und Beharr-
lichtest vom ersten bis zum letzten Momente ihres
irdischen Lebens, wie kein Geschöpf vor und nach

ihr. Oder wer dürste sich rühmen und — ohne
erröten zu müssen — zu einem obersten Engel des

Herrn sagen wie sie: „Siehe, ich bin eine
Dienerin des Herrn...!"

Ja, da fehlt's bei uns Sterblichen allen, also

auch bei uns Schulmeistern in allen Landen, noch

so sehr: Wir dienen zu wenig treu unserem Herrn
und König oder bester, dem Herrn und König,
dem König der Könige.

Daß meinetwegen heidnische Lehrer noch

nicht in Christi Königsdienste stehen, kann in etwa

verzeihlich und begreiflich sein. Nenn aber das

„Wiener Kirchenblatt" '(lt. „Ostschweiz" Nr. 593

v. 29. Okt. 1927) melden mutz: „Aus 5 Wiener
Schulelr wurden die Kreuzbilder entfernt. In einer
Schule wurden sie aus allen Klassen weggenom-
men, ausgenommen in jener, die einzig und allein
dem jüdischen Religionsunterrichte dient. Ein
Schulleiter benutzte die Kreuzbildrahmcn als Rah-
men für Hundebilder. Hunderte christlicher Lehr-
Personen wurden 14 Cage nach Beginn des Unter-
richtcs plötzlich versetzt, vor allem solche, die in
ihrer Schule Religionsunterricht erteilten oder das

Schulgebet verrichteten. Diese Lehrpersonen wur-
den zum Großteil „überzählig" gemacht, in Kanz-
leien beschäftigt und damit wie seuchengefährlich

von ihren Schulen entfernt. Tausende von Kindern
verlieren damit ihre christlichen Lehrer und Lehre-
rinnen. Die Lehrpersonen, die sie ersetzen, beten

nicht mehr, ja verspotten das Schulgebet. Die ge-
waltsame Abräumung des Christentums in den

Wienerschulen hat begonnen", — das klingt schau-

rig, fast unglaublich. Und dennoch entspricht die

Meldung den Tatsachen. Dafür bürgt uns der
Name des oben erwähnten Blattes. Ist so etwas
möglich im katholisch sein sollenden Wien, in der
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Stadt so großer erlauchter geistlicher und weltli-
cher Führer, ja Heiliger, in der Stadt, in deren
Gemarken noch anno 1312 der 1. international
Kongreß für Katechetik und christliche Erziehung
und anschließend der 23. so glänzend verlausen«
Eucharistische Welt-Kongreß tagten?

Man hält sich die Hand an den Kopf und fragt
sich: Wie war's möglich, daß Wien so fallen
konnte und einen Schuldirektor Glöckel über sich

dulden muß, der zum Judas wird an Christus, un-
serem (Sottkönig, und der sich felbst noch in die

Schweiz hineinwagt zu unseren Zürcher-Kollegen,
um ihnen die „neue Schulherrlichkeit" Wiens zu
schildern.

Das also ist der neue Geist, der die Schulen
Wiens beherrscht, der am „Schweizer. Lehrertäg"
vom Juli 1927 in Zürich von Glöckel selbst so ge-
priesen wurde und so rauschenden Beifall fand!
Das wird also auch Inhalt und Leben der „neu-
traten Staatsschule sein, wie sie durch den Pro-
testantismus vorbereitet, durch den Liberalismus
ins Leben gerufen und seither von allen fortschritt-
lichen Parteien verteidigt und ausgebaut worden
ist", wie es in der Eingabe der Zürcher Lehrer-
schaft an den Erziehungsrat in Sachen Religions-
unterricht in der Volksschule heißt.

Ich frage: W o gibt es irgendwo aus Gottes
weitem Erdboden eine in allen Fällen und jeder
Auswirkung neutrale Schule? Auch da gilt
wie überall: „Wer nicht mit mir ist, ist wider
mich." Alle sich neutral nennenden Schulkörper
sind samt und sonders ohne jede Ausnahme im

tiessten Sinne des Wortes antichristliche
Schulen. Christi Bild und Geist, seine allein
wahrhaft beglückenden und unwandelbaren Lehren,
sein gottmenschliches Leben und Wirken sind in al-
len diesen sog. neutralen Staatsschulen verpönt und

aus den einzelnen Schulsächern verbannt. Nur m
den konfessionellen Religionsstunden ist die Frei-
heit noch gewahrt, aber durch Zeit und Raum in
der Regel so eingeengt, daß eine vollständig theo-
retisch-praktische christliche Durchbildung beinahe ein

Ding der Unmöglichkeit ist.

Daher ist es denn eines jeden wahrhast christ-
lichen Pädagogen, Schulmannes und Bürgers ernste

G e w i s s e n s p s l i ch t, die weitere Ausbreitung
diese sog. neutralen Staatsschulen mit allen Kräs-
ten zu verhindern und wenn irgendmöglich solche

bereits bestehende auf gesetzlichem Wege wie-
der aufzuheben. Denn ein christliches Ge-
schlecht kann nur aus einer christlichen
Schule erstehen, aus einer Schule, in der Chri-
stus, „der Weg, die Wahrheit und das Leben"
ist, der König, dem Lehrende und Lernende mit
gutem Willen in notwendiger Treue in allem
dienen.

Die beste Empfehlung unserer konfessionellen
Schulen und die wirksamste Abwehr gegen weitere
Neugründungen sogen, neutraler Staatsschulen ist
meines Erachten? die möglichst allseitige, theoretisch-
praktische Durchdringung des gesamten Schulte-
bens mit echt lebendigem, katholischem Miste:
Frühe und häufige heilige Kommunion, wenigstens
1—2 besondere Schulmesjen während der Woche,
tägliche Bekanntgabe des betr. Heiligenfestes event,
mit kurzer Anwendung oder einem Liede, bejon-
dere kurze Vorbereitung auf die einzelnen hohen
Feste und Festzeiten des Kirchenjahres, andächti-
ges, verständnisvolles Verrichten der katholischen
Gebete, Besuch von Kirchen, Kapellen, Bildstöcken,
Feldkreuzen, Grotten oder dergl. bei Exkursionen in
Verbindung mit kurzer, inniger Andacht, Erziehung
zu eucharistischem Empfinden und Denken, z. B.
durch Angewöhnung des Grüßen s des euchari-
stischen Königs im Tabernakel beim Sichtigwerden
oder Vorübergehen an einer katholischen Kirche oder
Kapelle mit dem Sanktissimum, durch kurzes Hin-
eingehen, stille Anbetung beim Wandlungsgeläute,
Beifügung eines eucharistischen Schlußgebetchens

zum gewöhnlichen Schulgebete u. dergl. Ferner ist
sehr warm zu empfehlen: Besondere Verehrung
Mariens, Wandel in der Gegenwart des Schutz-
engels, genaue Kenntnis des Lebens, der Namens-,
Kirchen-, Gemeinde- und Landespatrone, Schüler-
ererzitien, feierliche Herz-Iesu-Thronerhebung in
der Schule oder Klasse mit Weihe oder Aussprache
durch den Katecheten, Erlernen der Kirchenlieder
im Anschlüsse an die Feste des Kirchenjahres, Er-
teilung der Biblischen Geschichte handinhand mit
dem Katechismusunterrichte; Unterstützung der
Geistlichkeit nach Kräften; hie und da ein speziel-
les Gebet verrichten nach der Schule für Papst,
Bischöse und Priester, im November für die Abge-

'storbenen; Abfragen über Predigt und Christen-
lehre, es regt an zur Aufmerksamkeit und Klärung
manchen Mißverständnisses; Ausarbeitung häufiger
Aufsätze über Themen aus dem Unterricht und der
Biblischen Geschichte. Das, und anderes mehr,
gekrönt vor allem mit unserem eigenen guten Bei-
spiel, wäre Schularbeit im Königs-
Dienste Christi.

Ehemals selbst Lehrer an einer blühenden Ion-
scssionellen Schule, die dann den politischen Ver-
hältnissen zum Opfer fiel, kann ich die Ueberzeu-

gung nicht los werden, daß man das Gute, das

man besessen, so recht eigentlich erst dann schätzen

lernt, wenn man es verloren hat. Immer mehr
dringt aber auch die Erkenntnis durch, daß wir
in den glücklichen Tagen der konfessionellen Schule
diese viel zu wenig katholisch ausnützten.
Der gewaltige fundamentale Unterschied zwischen

rein konfessioneller und staatlich-neutraler
Schulführung sollte unserem kathol. Bolle weit
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mehr in die Augen springen und seelisch bedeutend

intensiver fühlbar werden. Dann erst wird man
sich gegen den Raub oder Verlust dieses für unsere

Jugend sicher unbezahlbaren Gutes entschiedener

zur Wehr setzen, als es vielfach geschieht. Mir
kommt es vor, man nehme die Einbuße einer kon-
fcssionellen Schule viel zu leicht und gelassen. Erst

wer einmal die innere Auffassung und Verwal-
tung am eigenen Fleisch und Blute so recht durchge-
kostet hat, bekommt bitterschmerzliches Heim-
weh zurück zu den alten, konfessionellen Verhält-
nissen. Denn nur in ihnen war eine wahre Er-
Ziehung im Königsdienste Christi in allen Konfe-
quenzen möglich. Inigo.

Arbeitsgemeinschaft
Nicht in jeder kleinen Sache, aber gewiß in den

großen Fragen der Erziehung, der Kultur, bildet
unser Kanton Luzern eine Einheit, eine Ideenge-
meinschaft. Wir katholische Lehrer und Schul-
manner könnten und sollten uns einer solchen Ge-
meinschaft, die wir natürlicherweise bilden, noch

besser bewußt werden. Und wir könnten dieses

Gemeinschastsbewußtsein mächtig fördern und be-

fruchten durch zielbewußte Einstellung unserer
Jahresarbeit auf eine leitende Idee. Schon vor
mehreren Iahren regte der Schreibende im Käu-
tonatvorstande an, die Sektionsversammlungen und
die kantonale Tagung sollten möglichst aus ein all-
gemein interessierendes, zeitgemäßes Problem ein-
gestellt werden, damit dieses von anerkannten Füh-
rern auf breitester Grundlage erschöpfend behandelt
werden könnte. Bewußt oder unbewußt geschah das
auch schon, ganz oder teilweise. Wir hatten die

Weigl-Kurse, mehrere Sektionen ließen sich auf-
klären über die Reformschule, Vererbungslehre etc.

Und es scheint mir gar nicht von ungefähr, sondern

eben als Ausfluß der natürlichen Ideengemeinschast,
wenn auch dieses Jahr zwei Sektionen das nämliche
Thema behandeln ließen: das Führerpro-
blem. Hochw. Herr Professor Dr. Mühlebach
sprach darüber anfangs Oktober in Sursee und Herr
Redaktor Dr. K. Wick im November in Luzern.
Ganz sicher steht dieses Problem in unserer Zeit
im Vordergrund und gerade angesichts der Re-
formschule müssen wir grundsätzlich Stellung neh-
men dazu. Solche Fragen, die in unserer Gesamt-
kultur wurzeln und diese weitreichend beeinflussen,
verdienen das Interesse aller Kollegen und neuer-
dings erhebe ich den Ruf nach solcher Arbeits-
gemeinschaft, oder sagen wir lieber, nach solch einem
kleinen Ansatz zu einer werdenden Arbeitsgemein-
schaft innerhalb der weltanschaulich geeinigten Er-
zieherschaft unseres Kantons, vielleicht noch eines
etwas größeren Kreises. Und noch möchte ich die

Brudersektionen in empfehlendem Sinne auf das

Führerproblem aufmerksam machen; fie werden mit
Dank den Wunsch erfüllen. —y—

Ein edles Herz
A „Was ist Frankreich?" Knabe: „Frankreich

ist eine Stadt!" Die Schule lacht. Der Kleine senkt

sein „weises" Haupt und der Lehrer sagt: „Hört
einmal, Ludwig XII. soll König gewesen sein über

eine Stadt, denkt doch: König über ein Städtlein:
bist du doch ein ." Er vollendet den Satz

nicht. Eine innere Stimme raunt ihm ins Ohr:
„Für was kommen denn die Schüler in den Unter-

richt? Fehlt es diesem Kleinen nicht an klaren Be-
griffen? Ist es nicht deine Aufgabe, in der Seele

des Schülers zu ordnen und Klarheit zu schaffen,

also

„Und ihr kennt diese arme Familie, die bittere

Not leidet: helfen wir ihr, so viel in untern Kräf-
ten liegt. Wir lasen heute morgen das Gleich-
nis vom barmherzigen Samariter: Beweisen wir
durch die Tat, daß in uns diese Liebe herrscht."
So ermähnte ein paar Stunden später die gleiche

Stimme, im gleichen Schulzimmer des gleichen Or-
tes. Ruhe lag im Zimmer und jeder dachte seine

Sache und wälzte wohl.seinen Vorsatz hin und her!
Am Mittag des andern Tages schreitet eilig ein

Knabe durchs Zimmer, auf den Lehrer zu. Es ist

der Kleine mit seinem Stadtkönig. Am Pulte an-
gekommen, reicht er dem Schulmeister zrlm Will-
komm die Hand und klaubt etwas in seinem Sacke

und holt ein blankes Fünffrankenstück hervor.

„Für die arme Familie" legt er dem Lehrer in die

offene Hand.
Ich schaue ihm nach und denke: „Du guter

Bub, arm an Begriff und wenig Verstand, aber
eine reiche Seele und viel Tatkraft!" Wie froh
war ich, daß ich meine Bemerkung von gestern

rechtzeitig abgebremst. Wie hätte er mich heute be-

schämt.
Und in die Seele des Frankreichsstädtlers klang

eine Stimme: „Das war brav von dir." Glückselig

schaute der Begriffarme in die Welt. Er hatte be-

wiesen, daß auch er etwas weiß und kann, daß

seine Seelen begriffe klar sind, und ist dies für
das Leben nicht so notwendig, ja vielleicht noch

notwendiger als das andere? Wird dieser Kleine
nicht seinen Weg machen? Wird er nicht ein nütz-

liches Glied in den Reihen der Menschen werden?
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